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Geist, moderne Physik und Mystik

Was du suchst, ist das, was sucht.
Franz von Assisi

Dass zwischen den Aussagen der modernen Physik und denen 
von Mystikern eine große Übereinstimmung festgestellt werden 
kann, ist spätestens seit Capra kein großes Geheimnis mehr. Ca-
pra hatte in seinem Buch Das Tao der Physik diese Übereinstim-
mungen sehr schön aufgezeigt. Und auch mein dargestelltes Lö-
sungsmodell zu Schrödingers Katze hatte ergeben, dass wir von 
den im Menschen vorhandenen und wirksamen Kräften induktiv 
Rückschlüsse auf die Zusammensetzung des Großen ziehen kön-
nen – eine Betrachtungsweise, die in fast allen esoterisch-mysti-
schen Weltbildern enthalten ist.

Auffallend ist allerdings, dass die modernen Wissenschaf-
ten diese auf der Vorstellung von wie oben, so unten beruhende 
Betrachtungsweise so gut wie nie anwenden, denn der überwie-
gende Teil der wissenschaftlichen Forschung ist nach wie vor auf 
die herkömmliche Subjekt-Objekt-Betrachtungsweise fixiert: 
hier der Mensch und dort die Natur, die es zu untersuchen, zu 
analysieren und zu vermessen gilt.

Wenn wir aber gemäß den Erkenntnissen der modernen Phy-
sik von einer ungeteilten Ganzheit ausgehen müssen, wäre es 
doch mehr als sinnvoll, auch die Art und Weise der Beschrei-
bung dieser neuen Sichtweise anzupassen. Dies gilt umso mehr, 
da wir die Welt der Atome und das alles verbindende Ener-
giefeld mit unseren Sinnen nicht direkt wahrnehmen können 
und auf Mikroskope, Teilchenbeschleuniger und komplizierte 
Versuchsaufbauten etc. angewiesen sind. Die Erkenntnisse der 
neuen Physik dann auch noch fast ausschließlich mit Formeln 
beschreiben und darstellen zu wollen, erschwert ein Verste-
hen und Begreifen zusätzlich. Kein Wunder, dass der Großteil 
der Menschen mit den Aussagen der neuen Physik so gut wie 
überhaupt nichts anfangen kann, da von den meisten Physikern 
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auch keinerlei »Verständnisbrücken« zu unserer sichtbaren Welt 
gebaut werden.

So beschloss ich also, die Art und Weise der Darstellung dras-
tisch zu ändern und auf Methoden zurückzugreifen, die dem 
Thema angemessen sind und die sich bereits als sehr wirkungsvoll 
erwiesen haben. Es ist natürlich wieder die Analogie. Ein weiterer 
und sehr wichtiger Aspekt kommt aber noch hinzu, denn ich habe 
sie um einen weiteren Aspekt ergänzt: Es ist die Fantasie!

Nicht wenige Wissenschaftler werden vermutlich die Kom-
bination von Analogie und Fantasie als unwissenschaftlich und 
wenig aussagekräftig ansehen, wobei sich die Frage stellt, ob dies 
gerechtfertigt ist.

Einstein sagte einmal: Fantasie ist wichtiger als Wissen, und 
sicherlich sagte er dies nicht ohne Grund. Ohne Fantasie wäre 
jeder Fortschritt bereits zum Stillstand gekommen, und wir 
würden auch heute noch fest daran glauben, dass sich die Sonne 
um die Erde dreht, die Welt eine Scheibe ist und sich im Mittel-
punkt des Universums befindet. Ohne Fantasie gäbe es auch keine 
Räder, keinen Strom und auch keine Flugzeuge und Computer, 
denn erst die Fantasie ermöglichte es uns, über das vorhandene 
Wissen hinauszudenken und neue Möglichkeiten in Betracht zu 
ziehen. Fantasie ist also die Voraussetzung dafür, dass über das 
vorhandene Wissen und unsere eingeschränkte Sinneswahrneh-
mung hinausgedacht werden kann, um Neues zu entdecken.

Die Wissenschaftler sollten auch bedenken, dass natürlich auch 
ihre Formeln und Zahlen nicht aus der Natur herausgewachsen 
sind, sondern dass der menschliche Geist diese Formeln und Zah-
len in die Natur hineingelegt hat. Denken wir doch nur an das Bei-
spiel mit der Entfernungsangabe »Meter« zurück. Wir sehen dann 
bereits, dass auch die Grundlage der modernen Wissenschaften in 
letzter Konsequenz nur auf der Fähigkeit des menschlichen Geis-
tes beruht, begriffliches und analytisch geprägtes Denken mit der 
reinen Sinneswahrnehmung verknüpfen zu können.

Damit die vom menschlichen Geist produzierten Verknüpfun-
gen nicht in dummes Gerede und Fantastereien ausarten, ist es 
allerdings erforderlich, dass in beiden Fällen die vom mensch-
lichen Geist produzierten Begrifflichkeiten – sei es nun der 
Begriff Engel oder die Formel E = mc² – immer wieder mit der 
nachprüfbaren Realität in Übereinstimmung gebracht und nöti-
genfalls Korrekturen eingeleitet werden. Wie an der Börse auch, 
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sollten sowohl die Kursfantasie der Spekulanten, aber auch 
die Chart-Analysen der Mathematiker und Analysten deshalb 
immer wieder mit der sichtbaren Realität in Beziehung gesetzt 
werden.

Tun wir dies nicht, geraten wir in die große Gefahr, an zu fan-
tasievollen und unrealistischen Vorstellungen und Meinungen 
festzuhalten, indem beispielsweise der Gläubige an einen guten, 
gerechten und allmächtigen Gott im Himmel glaubt und der 
Physiker diesen Gott eventuell als »Omegapunkt« bezeichnet, 
den man sich wie eine gigantische und perfekt funktionierende 
»Festplatte« vorstellen könne. (Die Bezeichnung »Omegapunkt« 
stammt aus dem Buch »Die Physik der Unsterblichkeit« von dem 
Physiker F. J. Tipler. Tipler will Religion und Physik miteinan-
der versöhnen, was sicherlich ein durchaus ehrenwertes Vorhaben 
ist. Seine Thesen klingen allerdings manchmal etwas seltsam. Er 
schreibt zum Beispiel: … Außerdem werden, wenn es bis zur Auf-
erstehung lang genug hin ist, die Computerkapazitäten, die erfor-
derlich sind, um die gesamte Menschheit wiederzuerwecken und 
zur beseligten Gottesschau zu führen, winzig sein im Vergleich 
zur tatsächlich vorhandenen Kapazität. Nachdem es kaum mehr 
kostet, Gutes als Böses zu tun, denke ich, dass wir durchaus mit 
Ersterem rechnen können, umso mehr, als die Person, die diese 
Entscheidung trifft, von Grund auf gut ist. Um den theologischen 
Ausdruck zu verwenden: Ich bin der Ansicht, wir werden »Gna-
de« erhalten.).

Wie aber sieht nun meine Darstellungsform der Erkenntnisse 
der modernen Physik aus? Ist sie ausreichend mit der Sinneserfah-
rung verknüpft, und hat die Fantasie einen ausreichenden Bezug 
zur Realität?

Urteilen Sie selbst, aber benutzen Sie bitte zuerst Ihre Fantasie, 
indem Sie sich vorstellen, Sie wären einer Ihrer Finger! Richtig, 
die fantasievolle Aufgabe besteht darin, sich in einen Ihrer eige-
nen Finger hineinzuversetzen, um von diesem imaginären Stand-
punkt aus die Welt zu betrachten. Als dieser kleine Finger haben 
Sie im Laufe der Evolution bereits ein »Ich bin« entwickelt, und 
da Sie neugierig sind, beginnen Sie eines Tages damit, die überlie-
ferten Antworten der Religionen zu hinterfragen.

Wir befinden uns jetzt gegen Ende des Mittelalters, und andere 
kleine Finger sind genauso neugierig wie Sie. Ihre Namen: Kep-
ler, Kopernikus, Galileo Galilei und andere. Sie alle zwei-
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felten die überlieferten Aussagen der Kirche an und fanden mit 
immer besseren Teleskopen schließlich heraus, dass die Erde kei-
neswegs der Mittelpunkt des Universums, sondern lediglich ein 
ziemlich kleiner Planet unter unzähligen anderen ist. Außerdem 
stellten sie fest, dass die Erde sich um die Sonne dreht und nicht 
umgekehrt, wie es die Kirche immer behauptet hatte.

Von diesen Erfolgen ermutigt und gegen den Widerstand der 
Kirchen forschten Ihre Kollegen unermüdlich weiter, und nach 
langen Anstrengungen konnten schließlich viele der im Univer-
sum wirksamen Naturgesetze entschlüsselt werden. Einer war 
dabei besonders erfolgreich: Er hieß Newton. Die im Universum 
wirksamen Naturgesetze wurden mit mathematischen Formeln 
und Gleichungen ausgedrückt, woraus im weiteren Verlauf viele 
Wissenschaftler und Philosophen ableiteten, dass das Universum 
sehr viel mit einer gigantischen und perfekt funktionierenden 
Maschine gemeinsam habe.

Ist der Bezug zur Realität noch vorhanden? Ich meine ja, denn Ihr 
Körper und auch Ihr Finger haben sich auf der Grundlage dieser 
mit mathematischen Formeln beschreibbaren Naturgesetze entwi-
ckelt. Machen wir also weiter.

Die Natur wurde dieser Logik zufolge zunehmend nicht mehr 
als etwas lebendiges und sinnvolles Ganzes angesehen, denn sie 
stellte jetzt nur noch tote Materie dar. Diese tote Materie galt es 
auf der Basis einer exakten wissenschaftlichen Vorgehensweise 
zu untersuchen. Die kleinen Finger führten als wissenschaftliche 
Grundlage ihrer Untersuchungen das Experiment ein (Bacon) 
und gingen rigoros dazu über, der Natur ihre Geheimnisse zu 
entreißen. Legt sie [die Natur] auf die Streckfolter und presst ihr 
ihre Geheimnisse ab, rief Bacon seinen wissenschaftlich orien-
tierten Kollegen zu.

»Mutter Natur« wurde jetzt zunehmend als etwas Fremdes und 
Geheimnisvolles angesehen, das auch nicht mehr geschützt oder 
erhalten werden musste, sondern das es vielmehr zu erkunden, 
zu erobern und zum Vorteil der Menschen auszubeuten galt. Die 
Thesen des einflussreichen Philosophen und Mathematikers Des-
cartes verstärkten diese Entwicklung, denn seine Vorstellung 
von der Natur war, sich Menschen, Tiere und Pflanzen als gut 
funktionierende Maschinen vorzustellen:
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Ich sehe keinen Unterschied zwischen Maschinen, die von 
Handwerkern hergestellt wurden, und den Körpern, die al-
lein die Natur zusammengesetzt hat. 

behauptete Descartes. Er ging sogar so weit, die Schmerzens-
schreie von Tieren mit dem Quietschen von Maschinen zu verglei-
chen und war außerdem der Ansicht, dass man eine Problem- und 
Fragestellung nur lange genug in alle Einzelfragmente aufzudrö-
seln brauche, um eine Lösung des Problems finden zu können.

Der Grundstein unserer bis zum heutigen Tage alles beherr-
schenden analytischen Betrachtungsweise war gelegt. Ein Weg, 
auf dem auch heute noch Hunderttausende von Aktien-Analys-
ten und Millionen von Wissenschaftlern wandeln. Die Aussage 
von Aristoteles, dass das Ganze mehr ist als die Summe seiner 
Teile, geriet dadurch völlig in Vergessenheit, denn die modernen 
Wissenschaften verloren sich im Laufe der Jahrhunderte zuneh-
mend in der analytischen Betrachtungsweise. Das analytisch 
geprägte Wissen über die Welt und das Universum wuchs immens 
an und wurde von immer mehr wissenschaftlichen Einzeldiszi-
plinen gesammelt und verwaltet. Jede dieser wissenschaftlichen 
Disziplinen entwickelte ihre eigene Fachsprache, was zur Folge 
hatte, dass die Ganzheitlichkeit der Natur sprichwörtlich in Mil-
lionen von begriffliche Einzelteile zerschlagen und zerstückelt 
wurde.

Und was war mit dem Geist? Dieser so rätselhafte Geist wur-
de von den meisten Wissenschaftlern als ein evolutionäres Relikt 
angesehen, das »zufällig« aus der toten Materie heraus entstanden 
war. Da dieser »Geist« mit wissenschaftlichen Methoden auch 
nur schwer zu erfassen war, schob man die Auseinandersetzung 
damit kurzerhand auf eine weitere und noch relativ junge wissen-
schaftliche Disziplin ab: Es war die Psychologie.

Ist der Bezug zur Realität noch vorhanden? Ich meine ja, denn 
wir brauchen uns nur in der Welt umzusehen. Allein die Evolu-
tionsforschung hat sich mittlerweile in 20 Einzeldisziplinen auf-
gespalten, und jeder Wissenschaftler ist ein Spezialist für sich ge-
worden. Zusammenfügen und inhaltlich voll erfassen kann dieses 
immense reduktionistische Wissen mittlerweile keiner mehr, und 
dass der einzelne Mensch den Überblick schon längst verloren hat, 
ist auch nicht weiter verwunderlich.
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Das Gefühl, in ein größeres Ganzes eingebunden zu sein, ist bei 
vielen Menschen deshalb verloren gegangen, was mit Vereinsa-
mung, einem Gefühl der Verlorenheit und zunehmender Hin-
wendung zu diversen Heilslehren verbunden ist.

Jetzt unternehmen wir einen großen Zeitsprung. Einige Jahr-
hunderte sind vergangen, und die modernen Wissenschaften 
haben sich innerhalb unzähliger Einzeldisziplinen stürmisch 
weiterentwickelt. Wir befinden uns jetzt am Anfang des 20. Jahr-
hunderts! Nicht nur die Teleskope sind immer besser geworden, 
sondern auch die Mikroskope. Neue schlaue Finger tauchen auf, 
die im weiteren Verlauf »Quantenphysiker« genannt werden. 
Ihre Namen: Einstein, Heisenberg, Planck, Schrödinger, 
Bohr, Pauli, Dirac und viele andere. Als moderne Physiker 
wollten sie sich ein neues Forschungsgebiet erschließen: die 
Welt des unendlich Kleinen – die Welt der Atome. So näherten 
sie sich mit ihren Mikroskopen immer näher der Welt der Ato-
me und blickten schließlich in die Grundsubstanz ihres eigenen 
Daseins.

Um sich diese Situation zu verdeutlichen, müssen Sie jetzt ledig-
lich Ihren Finger biegen, bis er die eigene Handfläche berührt.

Jetzt kam die große Überraschung, denn was sahen unsere Wis-
senschaftler bzw. was würde Ihr eigener Finger erkennen, wenn 
er der eigenen Handfläche immer näher kommen und eines Tages 
durch die Haut hindurchblicken könnte? Er würde in die Grund-
lage seines eigenen Daseins blicken, was den Physiker Niels 
Bohr zu folgender Bemerkung veranlasste:

Wer von der Quantenphysik nicht schockiert ist, der hat sie 
nicht verstanden. 

Was aber war es, was die Physiker so schockierte? Ihre gesamte 
Vorstellungs- und Erwartungshaltung wurde gründlich erschüt-
tert, denn als Physiker waren sie geprägt vom bis dahin geltenden 
mechanistischen Weltbild, das auf den Erkenntnissen und Aussa-
gen von Galilei, Newton, Bacon und Descartes aufbaute. Sie 
hatten deshalb erwartet, dass sie die im großen universellen Rah-
men gültigen Naturgesetze auch auf die Welt der kleinen Atome 
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übertragen können, dass die Zeit linear verläuft und dass sich die 
Gravitationsgesetze auf die Welt der Atome übertragen lassen. Ih-
re wissenschaftlichen Untersuchungen und Experimente wollten 
sie natürlich wie bisher auf einer streng wissenschaftlichen Ob-
jekt-Subjekt-Betrachtungsweise durchführen.

All diese Annahmen wurden aber plötzlich hinfällig, denn 
was passiert, wenn Ihr Finger die eigene Handfläche berührt? Er 
kommt in Kontakt mit sich selbst und blickt sprichwörtlich in den 
Urgrund seines eigenen Daseins!

Ist der Bezug zur Realität noch vorhanden? Ich meine ja, denn 
jetzt werde ich die Aussagen von Physikern und Mystikern einan-
der gegenüberstellen, wobei Sie stets Ihren Finger im Auge behal-
ten sollten. Was würde er beim Blick in seinen eigenen Urgrund 
wahrnehmen, und wie würde er es beschreiben?

Die Trennung zwischen Objekt und Subjekt bricht vollständig zu-
sammen.

Der Finger in Form eines Wissenschaftlers blickt in seinen eigenen, 
nennen wir es: Urgrund, aus dem heraus er selbst entstanden und 
mit dem er auch untrennbar verbunden ist. Der sich vom Körper 
abgesondert fühlende Finger bzw. Wissenschaftler bemerkt beim 
Blick durch das Mikroskop plötzlich, dass zwischen ihm und der 
Hand kein Unterschied besteht und er in letzter Konsequenz sich 
selbst betrachtet!

Hier die Wissenschaftler:

Wir haben eine fremde Fußspur am Strand des Unbekannten 
entdeckt. Wir haben eine Theorie nach der anderen ersonnen, 
um den Ursprung der Spur zu erklären. Schließlich ist es uns 
gelungen, das Geschöpf zu rekonstruieren, das die Fußspur 
hinterlassen hat. Und siehe da, es war unsere eigene! (21)

Arthur Eddington, Physiker

Die übliche Teilung der Welt in Subjekt und Objekt, Innen-
welt und Außenwelt, Körper und Seele ist nicht mehr ange-
bracht. (22)

Werner Heisenberg, Physiker
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Und dort die Mystiker:

Das Universum ist ein großer Mensch, und der Mensch ist ein 
kleines Universum.

Sufi-Weisheit

Brahman ist Atman.
Upanishaden

(Upanishaden: Eine indische Geheimlehre, die Brahman = Ur-
grund aller Dinge mit Atman = dem Wirken von Brahman in der 

Natur, also auch dem Menschen, gleichsetzt.)

Der Zeitrahmen stimmt nicht mehr.

Unser Wissenschaftler als einzelnes Individuum sieht sich selbst, 
das Universum und alle materiellen Strukturen altern. Jetzt 
kommt er plötzlich mit dem sich ständig erneuernden Zeitpfeil 
des Lebens/Geistes in Kontakt, der sozusagen im Hier und Jetzt 
verläuft und zum Beispiel dafür sorgt, dass in jeder Sekunde drei 
Millionen Blutkörperchen Ihres Körpers ausgetauscht werden.

In dieses ganzheitliche Hier und Jetzt des Lebens wird, bedingt 
durch den festen Standpunkt des Beobachters, durch die Beob-
achtung Zeit projiziert, was zur Folge hat, dass das universelle 
»Hier und Jetzt« plötzlich polar erscheint und man entweder Teil-
chen oder Welle, Tag oder Nacht usw. wahrnehmen kann. Aus 
dem universellen »Gleichzeitig« wird ein »Nacheinander«, und 
das Empfinden eines Verstreichens von Zeit entsteht. 

Der Wissenschaftler:

Illusion
Leute, die wie wir an die Physik glauben, wissen, dass die 
Unterscheidung in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
nur eine eigensinnige, hartnäckige Illusion bedeutet.

Albert Einstein

Die Mystiker:

Die meisten glauben, dass die Zeit vergeht. In Wirklichkeit 
bleibt sie stehen, wo sie ist. Die Vorstellung des Verstreichens 
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kann man Zeit nennen, aber es ist eine falsche Vorstellung, 
denn da man die Zeit nur im Verstreichen sieht, begreift man 
nicht, dass sie stehen bleibt, wo sie ist. (23)

Zen-Meister Dogen

In dieser spirituellen Welt gibt es keine Zeiteinteilung wie 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, denn diese haben 
sich zu einem einzigen Augenblick der Gegenwart zusam-
mengezogen, wo das Leben in seinem wahren Sinn vibriert … 
Vergangenheit und Zukunft sind in diesem gegenwärtigen 
Augenblick der Erleuchtung aufgegangen, und dieser gegen-
wärtige Augenblick steht nicht still mit allem, was er enthält, 
sondern bewegt sich unaufhörlich fort. (24)

D. t.  Suzuki, Zen-Meister

Es gibt keine einzelnen Objekte mehr, sondern nur noch ein Ge-
flecht aus Beziehungen und möglichen Zuständen.

Was nimmt unser kleiner Finger noch wahr? Er erkennt, dass er 
seinen Körper nicht, wie es seine ursprüngliche Annahme war, 
in immer kleinere, unabhängig von ihm zu sehende Bestandtei-
le zerlegen kann, denn er kommt in Kontakt mit einer perfekten 
Ganzheit. Eine Ganzheit, mit der er selbst untrennbar verbunden 
und verwoben ist. Diese Ganzheit besitzt auch keine materielle 
Grundstruktur, denn je tiefer man in diese materielle Struktur 
eindringt, umso mehr löst sich der Begriff von Materie auf und 
geht in ein Beziehungsgeflecht über, in dem alles mit jedem ver-
bunden und verwoben ist.

Die Wissenschaftler:

Kurz gesagt, ist die Welt keine Welt von Ansammlungen von 
zwar getrennt existierenden, aber miteinander verbundenen 
Dingen, sondern eher ein Netz aus Beziehungen. (25)

Paul Davis, Physiker

Innerhalb der Quantentheorie ist es von zentraler Bedeutung, 
dass man bei der Beschreibung von der Vorstellung abgeht, die 
Welt bestehe aus vergleichsweise autonomen Teilen, die jedes 
für sich existieren. Stattdessen muss jetzt das Hauptgewicht 
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auf eine ungeteilte Ganzheit gelegt werden, bei der das beo-
bachtende Instrument nicht von dem getrennt ist, was beob-
achtet wird. (25)

David Bohm, Physiker

Die Mystiker:

Für mich ist die Welt ein Wesen, und wir sind ein Teil da-
von. Wir sind alle auf irgendeine Art mit allem und jedem 
verbunden. Die Felsen sind ein Teil von uns, die Luft, die 
Bäume, der Himmel …, und wir sind ein Teil von ihnen. Ich 
sehe uns nicht als getrennt oder verschieden, ich sehe, dass 
wir alle ein Teil dieses Ganzen sind. Es ist wie ein Körper. 
Wie die Zellen eines Körpers. Wir sind die Zellen des Uni-
versums. 

Tita Iringan, Navajo/Apache

Die gesamte Schöpfung existiert in dir, und alles, was in dir 
ist, existiert auch in der Schöpfung. Es gibt keine Grenze 
zwischen dir und einem Gegenstand, der dir ganz nahe ist, 
genauso wie es keine Entfernung zwischen dir und sehr weit 
entfernten Gegenständen gibt. Alle Dinge, die kleinsten und 
größten, die niedrigsten und höchsten, sind in dir vorhan-
den als ebenbürtig. Ein einziges Atom enthält alle Elemente 
der Erde. Eine einzige Bewegung des Geistes beinhaltet alle 
Gesetze des Lebens. In einem einzigen Tropfen Wasser fin-
det man das Geheimnis des endlosen Ozeans. Eine einzige 
Erscheinungsform deiner selbst enthält alle Erscheinungsfor-
men des Lebens überhaupt. 

Khalil Gibran

Alles Geist?

Die Kontaktaufnahme mit der durch den Finger und Körper flie-
ßenden Energie, das Erkennen einer geistigen Struktur, die Ein-
bindung in ein perfektes Ganzes und die nicht mehr mögliche 
Trennung zwischen dem Bewusstsein des Wissenschaftlers mit 
dem, was er sieht und misst, lässt ihn erkennen und vermuten, 
dass es der Geist selbst sein könnte, der die Grundsubstanz des 
Körpers bzw. Universums darstellt.
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Die Wissenschaftler:

Eigentlich ist das Geistige in allem existent, aber es erscheint 
im Menschen erstmals in einer Form, die wir Bewusstsein nen-
nen. Das Geistige ist für mich fundamental, und ich gehe sogar 
so weit zu behaupten, dass es keine Materie gibt, sondern nur 
Geist. (25)

Hans-Peter Dürr, Physiker

Heute besteht ein großes Maß an Übereinstimmung, (…) dass 
der Strom unserer Erkenntnisse sich in Richtung einer nicht-
mechanistischen Wirklichkeit bewegt; das Universum beginnt 
mehr wie ein großer Gedanke denn wie eine große Maschine 
auszusehen. (26)

David Bohm, Physiker

Die Mystiker:

Wir sind an dem Punkt angelangt, wo wir sagen, dass es diesen 
Universalgeist gibt und dass der menschliche Geist an diesem 
teilhaben kann, wenn es Freiheit gibt. (27)

Krishnamurti im Gespräch mit dem Physiker David Bohm

We should understand well that all things are the work of the 
Great Spirit. We should know that He is within all things: the 
trees, the grasses, the rivers, the mountains, and all the four 
legged animals, and the winged peoples … 

Black Elk, Hopi

Die Analogie mit der Hand ist auf den ersten Blick sicherlich et-
was ungewöhnlich, aber gerade mit diesem Beispiel ist hoffentlich 
deutlich geworden, worauf sich die Übereinstimmungen zwi-
schen den Erkenntnissen der modernen Physik und den Aussa-
gen der Mystiker zurückführen lassen. Beide, sowohl der Phy-
siker als auch der Mystiker, haben erkannt bzw. erfahren, dass 
die Menschen untrennbar mit einem größeren Ganzen, sprich 
Universum, verbunden sind und dass die Grundstruktur dieses 
größeren Ganzen sehr viel Ähnlichkeit mit dem eigenen mensch-
lichen Geist oder Bewusstsein aufweist: eine im gesamten Uni-
versum vorhandene geistige Struktur, die alle materiellen Formen 
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durchdringt und alles miteinander verbindet, und die sich auch im 
Menschen widerspiegelt.

Deutlich geworden ist hoffentlich auch, wie notwendig und 
sinnvoll es ist, das reduktionistische Wissen der Wissenschaften 
immer wieder in einen holistischen Rahmen einzubinden, damit 
sich die Klarheit der Erkenntnisse mit einer Tiefe des Verstehens 
verknüpfen lassen. Ein Grund mehr, den wissenschaftlichen 
Experimenten und mathematischen Formeln die Analogie und 
die Fantasie gleichberechtigt gegenüberzustellen.

Trotz der sichtbar gewordenen Übereinstimmungen gibt es 
natürlich noch einen großen Unterschied zwischen den Stand-
punkten der Physiker und der Mystiker. Er bezieht sich auf die 
Art und Weise, wie sie zu ihren Erkenntnissen gelangt sind.

Der Physiker zieht seine Rückschlüsse aus den Experimenten und 
Versuchen, die er mit Hilfe modernster Technik im subatomaren 
Bereich durchführt. Im übertragenen Sinne schwimmt er dabei wie 
ein kleiner materieller Eiswürfel im universellen Energiefluss und 
stellt aufgrund seiner Versuche fest, dass es lediglich seine materielle 
Hülle in Form der Eishülle ist, die ihn vom universellen Fluss trennt. 
Diese Distanz überwindet er mit Hilfe von Mikroskopen. Er misst 
also durch die ihn umgebende materielle Eisschicht in den Fluss hin-
ein und versucht anschließend, die Ergebnisse seiner Versuche aus 
seiner wissenschaftlichen Sichtweise heraus zu beschreiben.

Ganz anders beim Mystiker. Bei diesem ist die ihn umgebende 
dünne Eisschicht kurzzeitig geschmolzen, und er wurde dadurch 
plötzlich eins mit dem Fluss. Er schwamm in diesem kurz umher 
und kehrte nach diesem Erlebnis verwundert in seinen kleinen 
Eiswürfel zurück. Warum aber ist er so verwundert und erstaunt? 
Weil er in Kontakt mit einer unglaublichen Intelligenz gekommen 
ist, die wir sowohl in der Natur als auch in unserem eigenen Kör-
per vorfinden.

Hier die Beschreibung eines solchen Erlebnisses. Sie stammt 
von Wilfried Peletier, einem Mann indianischer Abstam-
mung (Odalla):

Ein mystisches Erlebnis

Und dann kam ich eines Tages – Zack! Bum! – in die Wirk-
lichkeit. Es klingt wahrscheinlich verrückt, aber es passierte 
nichts weiter, als dass ich einen Löwenzahn »sah«.
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Da stand ich nun, ein Mann von mittlerem Alter, der sein 
ganzes Leben lang von Löwenzahn umgeben war. Und plötz-
lich sah ich einen, und es gab nichts zwischen mir und diesem 
Löwenzahn, ich meine: keine Klassifizierung, keine Normen, 
keine Worte – nicht einmal das Wort »Löwenzahn«. Nichts. 
Und dieser Löwenzahn war einfach nur so ein Ding, eines von 
Millionen gelber Dinger, die leuchteten, hübsch und dabei 
sehr gewöhnlich waren. Dieser Löwenzahn war ein Wesen, 
das mich vollkommen anerkannte und einschloss.
(…) Jede Standortbestimmung erfordert ein »Ich« im Mittel-
punkt. Und das Wesen der Spielwelt, der Filmwelt, besteht 
darin, dass sich alles um sich selbst dreht.
Vielleicht ist das eine Möglichkeit, in Worte zu fassen, was 
geschehen war. »Ich« war da, aber es gab keinen Beobachter 
und keinen Beobachteten mehr, kein »Ich« und »Du«, kein 
»Selbst« und »Nicht-Selbst«, keine getrennten und isolierten 
Individuen. Es gab nur eine umfassende Ganzheit, die nichts 
ausließ. All diese Millionen einander entgegengesetzter Stücke 
des Films flossen irgendwie in einer Einheit zusammen, und es 
gab nichts, was draußen blieb. Alles war im Fluss. Es gab zwar 
den Anschein von Stabilität, doch war nichts statisch.
Alles lebte. Es gab nichts Totes. Reine Lebensenergie, die Ber-
ge hinauf- und herunterströmte, sich zu Gipfeln türmte, sich 
in Mulden sammelte – Wolken und Regen, Berge und Täler, 
Leidenschaft und tiefe Ruhe. Und ohne Namen. In diesem 
Strom gab es keine Einteilungen, keine Klassen, nur das kris-
tallklare Gefühl des Wissens.
Und sobald ich versuchte, dieses Gefühl auf irgendeine Weise 
in Worte zu fassen, sobald ich versuchte, es mit Worten wie 
»Realität« oder »Totalität« zu beschreiben, dann verließ ich 
den Strom, war draußen, als ob ich – knips! – einen Schalter 
betätigt hätte. Aber solange ich in diesem Fluss blieb, gab es 
nichts, was ich nicht wusste.
Das war ein Gefühl – ich wusste alles, nichts davon lag in Ver-
gangenheit oder Zukunft; alles stand direkt vor meinen Au-
gen. Aber ich konnte auf nichts ein Etikett kleben, nicht auf 
ein einziges Ding. Es gab weder Worte noch Irrtümer – Fehler 
ausgeschlossen. Alles war genau richtig. Vollkommen. Und 
wunderschön.
Nach dieser Erfahrung erinnerte ich mich an Megwetabejic. 
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So sagen es die Leute: »Megwetabejic« – es gibt nur ein We-
sen. Es gibt nur ein Wesen: Memnitow, den Großen Geist. Das 
scheint in jeder Indianersprache so zu sein. Ich hatte nie richtig 
verstanden, was die Leute damit meinten – es hatte mich im-
mer verwirrt. Aber nun wusste ich, es bedeutete: »Es ist das, 
was auch du selbst bist.«
Es gibt nur eine Kraft, die allumfassende Person, das Selbst. 
Ich erkannte die Bedeutung: Der Geist dieses »Selbst« – der 
Große Geist – ist groß genug, um alle Einzelwesen und alle 
Dinge in einer Einheit zu umfassen. Groß genug, um seine ei-
gene Totalität zu erkennen und anzuerkennen. (28)

Wilfried Peletier, Odalla

Wenn wir uns diese Beschreibung von W. Peletier betrachten, 
fällt auf, dass er etwas ganz Eigenartiges und auf den ersten Blick 
schon fast Unvorstellbares behauptet. Er behauptet, dass er alles 
wusste und dass alles direkt vor seinen Augen stand. Kann dies 
sein?

Ja, es kann sein, denn wenn wir diese Aussage mit unserer Ana-
logie verbinden, dann wüsste Ihr kleiner Finger im Moment der 
Kontaktaufnahme tatsächlich, was im großen Körper vorgeht. 
Es bestünde ja keinerlei Trennung mehr zwischen ihm und dem 
Körper – er ist der Körper. Und genau dies sagen all diejenigen, 
denen diese Kontaktaufnahme gelungen ist, was unter anderem 
auch eine der Kernaussagen des Buddhismus darstellt. Die Suche 
nach dem Göttlichen außerhalb der Natur und außerhalb des 
Menschen wird von den Mystikern deshalb als ein großer Irrweg 
angesehen, was der Buddhist Po-Chang wie folgt ausdrückte:

Ihr sucht das Wesen des Buddhatums? Das ist, wie wenn man 
auf einem Ochsen reitet, um den Ochsen zu suchen. 

Po-Chang

Wenn wir an dieser Stelle die derzeitige Situation hinsichtlich des 
Erkenntnisstandes der modernen Physik einzuschätzen versu-
chen, dann dürfte eins bereits klar ersichtlich geworden sein: Die 
moderne Physik stimmt mit ihren Aussagen in zentralen Punk-
ten mit denen der Mystiker überein. Dieses auf unterschiedliche 
Weise errungene Wissen sieht den Menschen im Gegensatz zum 
mechanistischen Weltbild wieder als untrennbar mit der Welt und 
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dem Universum verbunden an, wodurch sich bereits ein Weltbild 
abzeichnet, das wieder das Ganze und nicht mehr die Einzelteile 
in den Mittelpunkt der Betrachtung stellt.

Bei vielen Physikern ist auch tatsächlich bereits ein Umschwung 
im Denken sichtbar geworden, was unter anderem Capra dazu 
veranlasste, von einer Wendezeit zu sprechen. Die interessante 
Frage wird sein, ob und wann diese Wendezeit eintritt und von 
wem sie eingeleitet wird.
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